
HISTORISCHE LT HEOLOGIE

Ausführungen die Überschrift „Kulturmetamorphose als Ergebnis des ‚rechten
Gebrauchs‘ 40)

V+t betont, sehr Recht, das diakrıitische Elemente 1im 445 reCLUuS, das Sondern, Un-
terscheiden, Ausscheiden be1 der Aneıgnung der antıken Kultur durch die Ite Kırche
Solches Aussondern 1St 1U möglıch durch Mafinehmen, Messen LWAas anderem als
der antıken Kultur. Es 1St 1mM Verständnıis des Vt.s das genuın Christliche, w1e immer
INan dasselbe näher bestimmt, nämlich als biblische Botschaft der kirchliche Tradıtion

Man hätte sıch gewünscht, da{fß Vft näher darüber Auskunfrt g1bt, 1in welcher Weıse
diese maßgebende Dimension 1mM Zusammenhang des SS Yectius In Erscheinung trıtt.
Keıne Frage, daß dıe Väter e1m ‚rechten Gebrauch‘ dıe Absicht haben, der bibli-
schen Botschatt Mafß nehmen, ber die Frage 1St doch, inwlıeweılt S1e€ das überhaupt
vermochten. Waren ihre Augen nıcht ebenso wI1e dıe unseren ‚gehalten‘ Sınd nıcht
dıe Augen VO Menschen der Spätantıike, die gewiß ‚recht gebrauchen wollen‘ und
uch einem u eıl unterscheiden vermöÖgen, dıe sıch ber ber das, Was

christlich ISt, zumiındest teilweıse ebenso täuschen WwI1ıe WIr. Hätte dieser Aspekt des U
rectius nıcht ıne austührlichere Behandlung verdient? ber vielleicht 1sSt Vt der Meı-
NUung, dafß nıcht mehr 1n die Kompetenz des Philologen fällt, sondern die des heo-
logen? SIEBEN S

GAIN, BENOI[T, L’eglıse de Cappadoce sıecle d’apres la correspondance de Basıle de
Psaree5 (Orıjentalıa Christiana Analecta 220} Rom Pontiticıum Instıtu-
LuUum Orientale 1985 XX X1/464
Beım Blick ın eınen Artlas der Kirchengeschichte kann einem Luther 1n den ınn kom-

IMECN, der 1524 die Ratsherren ın den deutschen Landen schrieb: „Gottes Wort un
Gnade Ist. eın ahender Platzregen, der nıcht wıederkommt, einmal SCWESCH 1St.
Er sel be1ı den Juden SCWESCNH, se1l ach Griechenland, ach Rom un: 1Ns lateinische
Land gebracht worden. uch in Deutschland werde Inan ihn nıcht eW1g habenHISTORISCHE THEOLOGIE  Ausführungen unter die Überschrift „Kulturmetamorphose als Ergebnis des ‚rechten  Gebrauchs‘“ (134—140).  Vf£. betont, sehr zu Recht, das diakritische Elemente im usus rectus, das Sondern, Un-  terscheiden, Ausscheiden bei der Aneignung der antiken Kultur durch die Alte Kirche.  Solches Aussondern ist nur möglich durch Maßnehmen, Messen an etwas anderem als  der antiken Kultur. Es ist im Verständnis des Vf.s das genuin Christliche, wie immer  man dasselbe näher bestimmt, nämlich als biblische Botschaft oder kirchliche Tradition  o.ä. Man hätte sich gewünscht, daß Vf. näher darüber Auskunft gibt, in welcher Weise  diese maßgebende Dimension im Zusammenhang des usus rectus in Erscheinung tritt.  Keine Frage, daß die Väter beim ‚rechten Gebrauch‘ die Absicht haben, an der bibli-  schen Botschaft Maß zu nehmen, aber die Frage ist doch, inwieweit sie das überhaupt  vermochten. Waren ihre Augen nicht ebenso wie die unseren ‚gehalten‘ ? Sind es nicht  die Augen von Menschen der Spätantike, die gewiß ‚recht gebrauchen wollen‘ und  auch zu einem guten Teil zu unterscheiden vermögen, die sich aber über das, was  christlich ist, zumindest teilweise ebenso täuschen wie wir. Hätte dieser Aspekt des usus  rectus nicht eine ausführlichere Behandlung verdient? Aber vielleicht ist Vf. der Mei-  nung, daß er nicht mehr in die Kompetenz des Philologen fällt, sondern die des Theo-  logen?  H. J. SIEBEN S.J.  GaIn, BEnoiTt, L’glise de Cappadoce au IV“ siecle d’apres la correspondance de Basile de  Cesaree (330-379) (Orientalia Christiana Analecta 225). Rom: Pontificium Institu-  tum Orientale 1985. XXX1/464 S.  Beim Blick in einen Atlas der Kirchengeschichte kann einem Luther in den Sinn kom-  men, der 1524 an die Ratsherren in den deutschen Landen schrieb: „Gottes Wort und  Gnade ist ein fahender Platzregen, der nicht wiederkommt, wo er einmal gewesen ist.“  Er sei bei den Juden gewesen, sei nach Griechenland, nach Rom und ins lateinische  Land gebracht worden. Auch in Deutschland werde man ihn nicht ewig haben ... In  der Tat in Ländern, wo das Christentum zur Zeit der Alten Kirche in höchster Blüte  gestanden hatte, war es wenige Jahrhunderte später spurlos ausgelöscht. Man denke  nur an Nordafrika, wo immerhin ein Augustinus gelebt und gewirkt hat. Ein anderes  Musterbeispiel für eine totale Dechristianisierung ist Kleinasien. Was von diesen einst-  mal blühenden Kirchen auf uns gekommen ist, sind die Ideen ihrer großen Theologen.  Worüber wir aber kaum oder keine Kenntnisse haben, sind eben diese Kirchen selbst,  ihre Organisation, ihr Kult und die zahllosen anderen Aspekte, die das Leben der Kir-  che an einem gegebenen Ort ausmachen. Seit einiger Zeit hat sich die Forschung daran  gemacht, die angedeutete Lücke unserer Kenntnisse zu schließen. So liegen schon über  eine Reihe von Ortskirchen interessante Studien vor. Andere stellen noch weiße Flek-  ken auf der Landkarte dar. Vf. vorliegender Arbeit hat sich die sehr verdienstvolle Auf-  gabe gestellt, uns das Portrait einer kleinasiatischen, nämlich der kappadozischen  Kirche zu liefern. Studien dieser Art stehen und fallen mit dem Vorhandensein oder  Fehlen von entsprechenden literarischen Quellen. Vf. verfügt für seine Aufgabe über  eine vergleichsweise ausgezeichnete Quelle, nämlich den umfangreichen Briefwechsel  des Basilius von Cäsarea. Zur Ergänzung zieht er nur gelegentlich die übrigen Werke  des genannten Kirchenvaters heran, nicht aber die Schriften der beiden anderen großen  Kappadozier Gregor von Nyssa und Gregor von Nazianz, mit einer Ausnahme, der  Lobrede des letzteren auf Basilius vom 1. Januar 382. Vf. breitet die große Fülle der aus  dem Briefwechsel gewonnenen Informationen über die kappadozische Kirche in 10  Kapiteln vor dem Leser aus.  Bevor er im zweiten Kapitel den Briefschreiber selber als volksnahen Hirten, Für-  sprecher seiner Landsleute, Kämpfer für die Reinerhaltung des Glaubens usw. vorstellt  — das Portrait endet mit der detaillierten Schilderung eines Tagesablaufs des Bischofs —  verbindet er im ersten Kapitel geschickt Ausführungen über Geographie und Klima  Kappadoziens („un milieu difficile“) mit der Vorstellung des Briefwechsels selber. Kap-  padozien ist ein unwirtliches Land, Reisen sind mit außerordentlichen Strapazen und  Gefahren verbunden. Briefe zu schreiben, ist in diesem „schwierigen Milieu“ sowohl  eine Notwendigkeit als auch eine nervenkostende Angelegenheit! Das dritte Kapitel be-  271In
der Tat in Ländern, das Chrıistentum ZUr Zeıt der Alten Kırche 1n höchster Blüte
gestanden hatte, WAar wenıge Jahrhunderte späater spurlos ausgelöscht. Man denke
NUur Nordafrika, iımmerhiın eın Augustinus gelebt un!: gewirkt hat. FEın anderes
Musterbeıispiel tür eıne totale Dechristianısierung 1St Kleinasıen. Was VO diesen einst-
mal lühenden Kırchen auf uns gekommen ISt, sind dıe Ideen ihrer großen Theologen.
Worüber WIr ber kaum oder keine Kenntnisse aben, sınd eben diese Kıirchen selbst,
ihre Organısatıon, ihr ult un dıe zahllosen anderen Aspekte, die das Leben der Kır-
che einem gegebenen Ort ausmachen. eıt einıger Zeıt hat sıch die Forschung daran
gemacht, die angedeutete Lücke uUuNsereTr Kenntnisse schließen. So lıegen schon über
iıne Reihe VO  e Ortskirchen interessante Studien VOL. Andere stellen och weıße Flek-
ken aut der Landkarte dar. Vft vorliegender Arbeıt hat sıch die sehr verdienstvolle Auf-
gabe gestellt, uns das Portrait einer kleinasıatischen, nämlıich der kappadozıschen
Kirche liefern. Studıen dieser Art stehen und fallen MI1t dem Vorhandensein oder
Fehlen VO entsprechenden literarıschen Quellen. V+ verfügt für seıne Aufgabe über
eine vergleichsweise ausgezeichnete Quelle, nämlich den umfangreichen Briefwechsel
des Basılius VO  o} äsarea. Zur Ergänzung zieht NUu gelegentlich die übrıgen Werke
des gENANNLEN Kirchenvaters heran, nıcht ber die Schriften der beiden anderen großen
Kappadozier Gregor VO Nyssa un! Gregor VO Nazıanz, miıt einer Ausnahme, der
Lobrede des letzteren autf Basıliıus VO 1. Januar 382 Vt breitet die große Fülle der aus

dem Brietwechsel SCWONNECNCN Informationen über die kappadozische Kirche in 10
Kapiteln Vor dem Leser aus

Bevor 1m zweıten Kapıtel den Briefschreiber selber als volksnahen Hırten, Für-
sprecher seiner Landsleute, Kämpfer für dıe Reinerhaltung des Glaubens uUuSW. vorstellt

das Portraıt endet miıt der detaıilliıerten Schilderung eines Tagesablaufs des Bischofs
verbindet 1m erstien Kapıtel geschickt Ausführungen ber Geographie un: Klıma
Kappadozıiens („un mılıeu difficıle”) mıt der Vorstellung des Briefwechsels selber. Kap-
padozien 1St eın unwirtliıches Land, Reıisen sınd mıt außerordentlichen Strapazen un
Getahren verbunden. Briete schreiben, ISst ın dıesem „schwierigen Milieu“ sowohl
ıne Notwendigkeıit als uch ine nervenkostende Angelegenheıt! Das drıtte Kapıtel be-
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tafßt sıch MIL der Gliederung, der Struktur der kappadozischen Kırche An der Seıite des
Bischofs Vf behandelt hier verschiedenen Tiıtel Funktionen un: den 7u-
SANS diesem Amt stehen Miıtarbeıiter die Chorbischöftfe Landbischöfe),
Priester, Dıakone und nıederen Amtsträger Dı1e Laıien sınd ihrerseıts untergliedert
Diakonissen, Wıtwen, Katechumenen, Büßer, gottgeweihte Männer un Frauen Eın-
geleıtet wird das Kapıtel ber dıe „Urganısatıon des Volkes (sottes mMI1 Ausführungen
ber die geographische Eınteilung des kirchlichen Territoriums die Stuten der Hıerar-
chie, die sozıale Herkunfrt des Klerus die Kırchengüter und deren Verwaltung un: dıe
Durchführung der Kirchenzucht Eın wichtiges Element der kappadozischen Kırche
stellen dıe Mönche un: gottgeweihten Jungfrauen dar Vt behandelt ihre Urganısa-
LLON, dıe Etappen ihrer Eiıngliederung, Fragen bezügliıch der Arbeıt der Mönche der
Keuschheıt un der Praxıs der Aszese (Kapıtel vIeT) Das nfte Kapıtel IST viel-
leicht och zentraleren Aspekt des kirchlichen Lebens nämlich der Liturgıe un: dem
ult gewıdmet Hıer 1ST alles ZUusammeNgeLragen W as die Basıliusbriete Intormatio-
181 enthalten ber den Ort der Liturgıie, das Stundengebet die Eucharistie, die übrigen
„Sakramente un:! Sakramentalien WI1e die Beerdigung, den lıturgischen Kalender
un die Verehrung der Märtyrer Wıe schon den vOrFrausscHaNSCNCH un den folgen-
den Kapıteln muß Vf wıeder SCIN Bedauern ZU Ausdruck bringen, daß die
Briefe NULr spärlıche, bısweıiılen Sar keine Auskuntt geben auf Fragen die WIL S1C stel-
len Hınsichtlich der Werktagslıturgie enthalten S1C guLt W1e nıchts. Weihnach-
ten un:! Ostern werden gerade erwähnt, Pfingsten jedoch MIL keinem Wort Kapıtel
sechs behandelt der Überschrift „Dıie Gesellschaft un ihre Sıtten“ den vergleichs-

bäuerlich PTIMIULVEN Lebensstil der kappadozischen Christen, ihre nıcht sonder-
lıch hochentwickelte Moral un: iıhr Verhältnis Heıden un Juden Das soz1ıale
Engagement der Christen überhaupt spezıell ber uch des Basılıus selber 1STt Thema
des sıebten Kapıtels Von esonderem Interesse sınd 1er natürlich dıe Ausführungen
ber die „Basılıas das VO Bischof VoO  — äsarea gegründete Pilgerhospiz, Kranken-
haus, Armenasyl dıe bald uch außerhalb VO äsarea Nachahmung fand un bis
heute, zumiındest der östliıchen Christenheit, mMI1ıt sEeEINEM Namen verbunden bleibt
uch das folgende Kapıtel das den Beziehungen der Kirche den staatlichen Behör-
den gewıdmet 1ST bringt och einmal das sozıale Engagement des großen kappa-
dozischen Bischots ZUr Sprache: Immer wıeder sıch beı den Behörden tür
Benachteiligte C1IN, geht 65 dabe] den Erlaß der Minderung der gnadenlos
VO Fiskus eingetriebenen Steuern. Dıie beıden etzten Kapiıtel behandeln die ehr-
seıten un: derselben Medaıille. Im Kapıtel LCUunNn geht die Weıtergabe des
Glaubens Lll'ld die Einheit der Kırche (TIreue ZUuUr Tradıtion, das Konzıl VO  - Nızäa als
grundlegende Norm, mündliche Katechese un: theologische Schriften), zehnten
die Kompromıittierung des Glaubens un der Einheıt der Kırche durch äresie und
Schisma Vi untersucht ler die für uns Heutıige schwer nachzuvollziehende Strenge
des Basılhıus sowohl hinsıichtlich der häretischen Lehren als uch der häretischen Feh:”
FOT., Dı1e miıt WwWarmer Sympathıe für den großen Bischof VO äsarea geschriebene Ar-
eıt enthält neben ausführlichen, wenn uch LWAas ungewöhnlich angelegten Indizes
(Schriftstellen, Werke des Basılıus, Personen, griechische Begriffe, Sachen un
derne Autoren) un: Landkarte Kappadoziens füntf Anhänge: Straßen un:! Ver-
bıindungen Kappadozien, ausgeführte und geplante Reısen des Basılıus,

Krankheiten desselben, der Korrespondenz erwähnte Tıtel un! Ehrenbezeich-
NUNSCH, Zulassung Neugetauften Zu Bischofsamt. Nıcht zuletztS der
überaus reichen Fufßnoten S1e nehmen oft mehr als die Hälfte der Seıite e1in deren
Intormationen mıttels der detaıillierten Regıster abgerufen werden können, stellt die
Arbeit 1nNe wahre Fundgrube dar für jeden, der ber dıe verschiedensten Aspekte 4Uus
dem Leben Kirche aus dem Jahrhundert zumal uch W as Fragen der erm1ıno-
logie angeht Auskunft sucht SIEBEN
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